
Inhaltliche Zusammenfassung 2. Sitzung 2. Teil 

Der behandelte Abschnitt widmet sich den Grundzügen der hegelianischen 
Dialektik und der Struktur seines Systems. 

1. Dialektisches Denken 
Ausgangspunkt ist die Unterscheidung zwischen alltäglicher, formallogischer 
Denkweise (Entweder-Oder) und der Dialektik. Dialektisches Denken begreift 
Wirklichkeit als Prozess und Beziehung, nicht als starre Gegensätze. Wahrheit 
liegt in der Bewegung und Entwicklung der Dinge. 

2. Entwicklung als Prinzip des Verstehens 
Alles Seiende ist im Werden begriffen. Etwas kann nur verstanden werden, 
wenn seine Entstehung rekonstruiert wird. Diese Auffassung findet sich bereits 
bei Giambattista Vico (Scienza Nuova), der betont, dass die Entstehung eines 
Gegenstands sein Wesen erklärt. Auch der Mensch besitzt kein festes, 
angeborenes Wesen, sondern wird durch seine eigene Entwicklung zu dem, was 
er ist. 

3. Aufbau von Hegels System 
Hegel gliedert sein System in drei Bereiche: 

1. Logik – die Idee an und für sich, 
2. Natur – die Idee im Anderssein, 
3. Geist – die Idee, die in sich selbst zurückkehrt. 

Das verbindende Prinzip dieser Ebenen ist die Idee bzw. die Vernunft. 

4. Idee und Vernunft 
Der Begriff der Idee ist bei Hegel nicht subjektiv, sondern universal. Er 
bezeichnet die Vernunft als das Absolute, das sowohl in der Natur als auch im 
Geist gegenwärtig ist. Die Natur folgt eigenen Gesetzen, die Ausdruck ihrer 
Vernünftigkeit sind; deshalb sind Naturwissenschaften möglich. Der Mensch 
wiederum verfügt über subjektive Vernunft, durch die er die objektive Vernunft 
der Natur erkennen kann. 

5. Entstehung des Geistes 
Der Geist entsteht aus der Natur, indem sich die objektive Vernunft allmählich 
von der Materie löst und in der menschlichen Freiheit bewusst wird. Während 
die Natur von Notwendigkeit bestimmt ist, entwickelt sich in der Geschichte des 
Menschen die Freiheit. 



6. Vom Bewusstsein zum Selbstbewusstsein 
Die Entwicklung des Geistes verläuft vom bloßen Bewusstsein zum 
Selbstbewusstsein. Das Kind denkt bereits vernünftig, erkennt sich aber noch 
nicht als Vernunftwesen. Erst mit der Reife wird der Mensch sich seiner selbst 
bewusst und handelt nicht mehr nur aus Instinkt, sondern aus freier 
Entscheidung. 

7. Mensch als Verkörperung des Logos 
Der Mensch besitzt Vernunft nicht nur, sondern ist Vernunft. Er ist die 
Verkörperung des Logos, in dem die universale Vernunft der Natur zu sich 
selbst kommt. Die Philosophie ist das bewusste Erfassen dieses Prozesses, also 
das Selbstbewusstsein der Vernunft selbst. 

8. Der objektive Geist 
Als denkendes Wesen ist der Mensch begrenzt, doch als Logos unendlich. Seine 
Gedanken reichen über individuelle Existenz hinaus. Die Institutionen, Kulturen 
und Staaten, die aus menschlichem Denken hervorgehen, bilden den objektiven 
Geist, der über Generationen fortbesteht. 

9. Bildung und Philosophie 
Aus dieser Perspektive ist die Aufgabe der Philosophie, den Menschen zu 
erziehen und zu seinem vernünftigen Wesen zu führen. Bildung soll zuerst den 
Menschen als vernünftiges Wesen formen und erst danach den Fachmann. Der 
Vortrag verweist auf die Bedeutung der humanistischen Bildungsreformen 
Wilhelm von Humboldts. 

10. Idee, Vernunft und Realphilosophie 
Abschließend wird der Begriff Idee mit Logos gleichgesetzt. Die Logik ist der 
Logos in sich, während Natur und Geist die Realphilosophie bilden – die 
Philosophie des Realen, da beide in der Wirklichkeit existieren. Die Geschichte 
des Menschen ist demnach die fortschreitende Entwicklung des Logos, also der 
Vernunft, die in der Welt zur Erscheinung kommt. 

 


